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Heinrich Spandl – Lehrer, Chronist und Ehrenbürger von Steinsberg

Eine Lebensgeschichte
a

von Edmund Engl

Nur sehr wenige Steinsberger Bür-
ger  und  Bürgerinnen  werden  sich
heute noch an Heinrich Spandl erin-
nern,  obwohl  er  als  Lehrer,  Chro-
nist,  Gemeinderat,  Standesbeamter,
Gemeindeschreiber und als Vereins-
mitglied fast vier Jahrzehnte die Ge-
schicke  des  Dorfes  entscheidend
mitgestaltete.  Manche  haben  ihn
möglicherweise noch aus Erzählun-
gen  der  Groß-  oder  Urgroßeltern
über  ihre  Schulzeit  in  Erinnerung.
Anderen  wiederum  dürfte  sein
Name  in  Verbindung  mit  der  Ge-
schichtsschreibung  von  Steinsberg
näher bekannt sein.

Ungeachtet  der  Tatsache,  dass
Heinrich  Spandl  unzählige  Steins-
berger  Schulkinder  unterrichtete
und  ihnen  neben  dem  klassischen
Unterrichtsstoff sehr wahrscheinlich
auch  seine  persönliche  Weltan-
schauung  vermittelte,  wird  den
nachfolgenden  Generationen  im
Wesentlichen seine Arbeit als Chro-
nist in Erinnerung bleiben, mit der

er  das  Gedächtnis  über  wichtige
Entwicklungen  der  ehemaligen
Landgemeinde Steinsberg während
der  ersten  Hälfte  des  20.  Jahrhun-
derts vor dem Vergessen bewahrte.

Geboren  wurde  Heinrich Karl
Andreas  Spandl  am 19.  September
1870 in Regensburg.1 Sein Vater An-
dreas Spandl stammte ursprünglich
aus  Altenschwand  bei  Bodenwöhr
und seine Mutter Anna Maria, gebo-
rene Ried, aus Prackendorf bei Die-
terskirchen.  Mit  Andreas  (*1867),
Anna  Franzisca  (*1868),  Karl  Otto
(*1873) und Karl (*1874) überlebten
vier  seiner  sieben  Geschwister  das
Säuglings-  bzw.  Kleinkindalter
nicht. Über den Lebensweg der üb-
rigen  Geschwister  Theres  Anna
(*1869), Anna Franzisca (*1872) und
Barbara Maria Anna (*1875) sind au-
ßer  den Geburtsdaten  keine  weite-
ren Nachrichten überliefert.1.1 

 Um 1870 siedelten seine Eltern
nach Regensburg über, wo der Vater
als  Waagmeister und Depotverwal-

ter  in  einer  Steinkohlenniederlage
tätig war.2 Die mittlerweile fünfköp-
fige  Familie  erhielt  am  30.  April
1875  vom  Magistrat  der  Stadt  Re-
gensburg das Heimat- und Bürger-
recht verliehen3, mit dem es der Fa-
milie Spandl nunmehr auch möglich
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Abb. 1: Heinrich Spandl, Aufnahme 

aus der Zeit von 1914 bis 1921.
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war, ein eigenes Gewerbe zu grün-
den. Und so wagten sie den Schritt
in die Selbständigkeit und beantrag-
ten am 2. Juni 1876 beim Magistrat
der Stadt Regensburg die Eröffnung
einer  Schankwirtschaft  im  neu  ge-
gründeten  Felddistrikt  der  unteren
Stadt  -  heute  Ecke  Sternbergstraße
13/Hemauer Straße 20.4 

Die Lage der Schankwirtschaft,
in einem aufstrebenden Stadtteil mit
einer Vielzahl von Neubürgern, be-
scherte  der  Familie  Spandl  wohl
ausreichend Kundschaft. Diese wie-
derum  sorgte  für  beständige  Ein-
nahmen und damit auch für eine fi-
nanzielle Unabhängigkeit, die es der
Familie  erlaubte,  ihren  Sohn  Hein-
rich nach dem Ende der siebenjähri-
gen Volksschulzeit eine Ausbildung
zum  Volksschullehrer  zu  ermögli-
chen. 

Ab  1883  besuchte  Heinrich
Spandl die dreijährige Präparanden-
schule  in  Regensburg,  die  ihn  auf
den Besuch der  Lehrerbildungsan-
stalt,  auch  als  Lehrerseminar  be-
zeichnet,  vorbereiten  sollte.  Die
Ausbildung  der  Lehrerbildungsan-
stalt Regensburg durchlief Heinrich
Spandl in der Zeit von 1886 bis 1889.
Der  Lehrplan sah dabei  im dritten
Schuljahr  eine  praktische  Ausbil-
dung  beim  späteren  Kreisschulrat
Eugen  Leipold  vor.  Nach  dem  er-

folgreichen Abschluss der Lehrerbil-
dungsanstalt  erhielt der neunzehn-
jährige  Heinrich  Spandl  eine  Stelle
an  der  Volksschule  in  Kümmers-
bruck  zugewiesen,  wo  er  vom  15.
November 1889 bis 31. Oktober 1890
als Schulgehilfe erste praktische Er-
fahrungen sammelte.5

Im  Anschluss  daran  wurde
Heinrich Spandl, ebenfalls als Schul-
gehilfe, an die Volksschule Wiefels-
dorf versetzt, wo er vom 1. Novem-
ber 1890 bis 31. Mai 1893 sein Wis-
sen  über  die  Lehrtätigkeit  weiter
vertiefen konnte.5,  6 Während seiner
Tätigkeit an der Volksschule in Wie-
felsdorf legte er im Jahr 1892 mit Er-
folg  die  erste  von  zwei  erforderli-
chen Dienstprüfungen für das Lehr-
amt ab.7  Weitere Einsätze als Schul-
gehilfe folgten vom 1. Juni 1893 bis
14. Juni 1894 in Fuchsmühl bei Tir-
schenreuth und vom 15. Juni 1894 bis
14.  November  1895  an  der  Volks-
schule in Wiesau.5

Für  einen  angehenden  Volks-
schullehrer war die Zeit als Schulge-
hilfe  oder  als  Hilfslehrer  generell
eine  sehr  schwierige  und  oftmals
eine  mit  vielen  Entbehrungen  ver-
bundene  Lebenserfahrung.  Ohne
eine  lebenssichernde  Besoldung
mussten  sie  in  der  Wohnung  des
ortsansässigen Lehrers, oftmals unter
ärmlichsten Bedingungen, ihr Dasein

fristen. Heinrich Spandl konnte aus
eigenem Erleben solch ein tragisches
Schicksal  erzählen,  das  ihn  allem
Anschein  nach  tief  berührte.  Als
Heinrich Spandl 1911 die Geschichte
des Aushilfslehrers Johann Utz nie-
derschrieb,  der  eine  Aushilfsstelle
an  der  Volksschule  der  Gemeinde
Steinsberg  übernehmen  sollte,  war
er  bereits  seit  vielen  Jahren  verbe-
amteter Volksschullehrer. Er konnte
sich  aber  gewiss  noch  sehr  gut  an
seine Zeit als Schulgehilfe erinnern. 

„Johann Utz  wurde  am  1.  Februar
1911  von  Hiltersried  [Rötz]  nach
Steinsberg  versetzt.  Am  6.  Februar
1911 abends kam er hier angefahren.
Er war müde und fühlte sich krank.
Da seine Sachen noch nicht hier wa-
ren,  blieb  er  im Schlosse  [Gastwirt
Dillinger]  übernacht.  Am Dienstag,
den 7. Februar 1911 hielt er Schule;
und  obwohl  seine  geschwollenen
Beine  ihm  das  Stehen  versagten,
hielt er doch Schule bis 2 Uhr. Er be-
gab sich nach der Schule sofort wie-
der ins Schloss, um sich niederzule-
gen,  nicht  ahnend,  dass  er  nicht
mehr  aufstehen  würde.  Am  Don-
nerstag  konstatierte  Dr.  Fink  von
Regenstauf ein schweres Herzleiden
und am Freitag  wurde  er  mit  den
Hl. Sterbesakramenten versehen. Jo-
hann Utz hatte  weder Eltern,  noch
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Geschwister,  noch  sonstige  nähere
Verwandte.  Ganz  vereinsamt stand
er in der Welt. Dabei war er furcht-
bar  arm.  Seine  Habseligkeiten  wa-
ren ungemein ärmlich. Seine ganze
Barschaft waren 3,51 Mark. Es war
ein Fall von stiller einsamer Tragik.
Ob solchen Jammers wurde das här-
teste Gemüt weich und was selbstlo-
se  Menschlichkeit  den Ärmsten  zu
tun vermochte, geschah. Das Mitleid
war  allgemein,  ungeheuchelt.  Der
Lehrerverband hatte keine Ahnung
seines  Zustandes.  Kein  Gedenken
an  eine  freundliche  Erinnerung,
kein letzter Gruß an eine treue See-
le, aber auch kein hartes Wort gegen
irgend  jemand;  verschlossen,  aber
klaglos, so schied die starke helden-
mütige Seele. Samstag früh ½ 8 Uhr
[11. Februar 1911] hauchte er seine
müde Seele  aus.  Und als  man ihn
begrub,  der kleine Flecken sah sel-
ten ein so kostbares Begängnis.“8, 8.1

[Johann Utz wurde am 25. Juni 1887
in Ziegelhütte, einer Einöde der ehe-
maligen  Landgemeinde  Winkl bei
Kastl, geboren. Seine unverheiratete
Mutter,  Katharina  Utz,  Ziegeleibe-
sitzerstochter,  verstarb  bereits  1895
im Alter von 29 Jahren].8.2

Der erfolgreiche Abschluss der
zweiten  Dienstprüfung  für  das

Lehramt befähigte Heinrich Spandl
zur  Übernahme  einer  regulären
Dienststellung.  Mit  dieser  Prüfung
konnte er im Alter von 25 Jahren am
15. November 1895 seine erste An-
stellung als Lehrer einer Volksschu-
le in der Gemeinde Thann bei Rie-
denburg  übernehmen,  wo  er  bis
zum 14. September 1900 verblieb.5

Während seiner Lehrtätigkeit in
Thann  ehelichte  Heinrich  Spandl
am  10.  November  1897  vor  dem
Standesamt in Berlin seine Verlobte
Sophie  Martha  Ernestine,  geborene
Juretschke.9  Zwei  Jahre  später,  am

28. August 1899, wurde der gemein-
same Sohn Johann in Thann gebo-
ren.10  Die  am  11.  Februar  1901  in
Steinsberg  geborene  Tochter  Hed-
wig verstarb bereits kurze Zeit nach
der Geburt.10.1

Mit  seiner  Versetzung  am  15.
September  1900  als  Lehrer  an  die
Volksschule  der  Gemeinde  Steins-
berg  und  dem  Bezug  der  Lehrer-
wohnung  im  Erdgeschoss  des
Schulgebäudes  [heute  Pfalzgrafen-
straße 53]  startete  Heinrich  Spandl
mit  seiner  Familie  in  einen  neuen
Lebensabschnitt,  der  ihn  zu  einem
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Abb. 2: Heinrich Spandl auf einem Klassenfoto von 1933.
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angesehenen  und  hochgeschätzten
Bürger des Ortes machen sollte.11 

Schon kurze  Zeit  nach Dienst-
beginn übernahm Heinrich Spandl,
neben seiner Lehrtätigkeit, die Auf-
gaben des Gemeindeschreibers und
Protokollführers, für die er aus der
Gemeindekasse  eine  entsprechende
Vergütung erhielt.  Von den Aufga-
ben  des  Gemeindeschreibers  und
Protokollführers  wurde  Heinrich
Spandl  erst  am  12.  August  1933
durch den mittlerweile nationalsozi-
alistischen Gemeinderat von Steins-
berg mit der Begründung enthoben,
er sei  als  verbeamteter  Lehrer  und
als  Gemeindeschreiber  Doppelver-
diener und eines weiteren Einkom-
mens nicht bedürftig.12 

Wann Heinrich Spandl sein In-
teresse  für  das  Zeitgeschehen  und
die  Geschichte  von  Steinsberg  ent-
deckte, kann nicht mit Sicherheit be-
stimmt  werden.  Jedenfalls  trat  er
1906 als ordentliches Mitglied dem
Historischen  Verein  von  Oberpfalz
und Regensburg bei13 und begann,
nach einer gewissen Vorbereitungs-
zeit,  am 1.  August  1907 mit  ersten
Arbeiten an der Chronik der Land-
gemeinde  Steinsberg.14  Die  Eintra-
gungen  untergliederte  er  dabei  im
Wesentlichen nach – Geschichtliches
–  Schule  –  Gemeindeverwaltung  –
Kriege  –  Wegebauten  –  Vereine  –

Verschiedenes  –  Wahlen.  Indem  er
das  Geschehen  in  der  Gemeinde
Steinsberg  für  die  Zukunft  schrift-
lich  festhielt,  erfüllte  Heinrich
Spandl eine wichtige kulturelle, do-
kumentarische  und  geschichtliche
Aufgabe.

Seine Aufzeichnungen sind, bis
auf  wenige  Einträge,  frei  von  per-
sönlichen Einschätzungen und Wer-
tungen und waren für alle später er-
schienen Ortschroniken eine wichti-

ge Arbeitsgrundlage. Bei seiner Ar-
beit  als  Chronist  konzentrierte  sich
Heinrich  Spandl  hauptsächlich  auf
das  Zeitgeschehen,  verlor  dabei  je-
doch nie den Blick für die geschicht-
lichen Zusammenhänge. So sind sei-
ne Erkenntnisse über die Gründung
der  Hofmark  Steinsberg  im  Jahre
1514  und  die  jeweiligen  Besitzver-
hältnisse auch heute noch weitestge-
hend zutreffend, nachdem 1970 die
Geschichtsschreiber der Chronik für
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Abb. 3: Chronik der Landgemeinde Steinsberg. Ab 1. August 1907 von Heinrich 

Spandl geführt. Sein letzter Eintrag stammt vom 7. März 1935.
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die  800-Jahr-Feierlichkeiten  eigens
das Geschlecht der Steinsberger aus
der  Taufe  gehoben  haben  und  die
Anzahl  der  Hofmarkbesitzer  eine
regelrecht  inflationäre  Entwicklung
erlebte.

Neben dem Ausbau des moder-
nen  Schulbetriebes,  der  Planung,
Erbauung und Ausstattung von Kir-
che  und  Friedhof  und  dem  We-
geausbau in Steinsberg legte Hein-
rich Spandl bei seinen Beschreibun-
gen einen besonderen Schwerpunkt
auf  die  Protokollierung der  Ergeb-
nisse von Kommunal-, Bezirkstags-,
Landtags-,  Reichstags-  und Reichs-
präsidentenwahlen. Dabei zeichnete
er insbesondere von den Reichstags-
wahlen der 1920iger und der begin-
nenden 1930iger Jahre ein sehr diffe-
renziertes Bild der politischen Stim-
mung in der Gemeinde Steinsberg,
wo die NSDAP bei der letzten „frei-
en“ Wahl vom 5. März 1933 nur 38
Stimmen  auf sich vereinigen konn-
te,  was  lediglich  einem  Anteil  von
9,84  Prozent  der  gültigen Stimmen
entsprach. 

Das  eigentliche  Vermächtnis,
das Heinrich Spandl den Steinsber-
gern hinterließ, sind seine Aufzeich-
nungen  und  Schilderungen  über
den 1. Weltkrieg in der Chronik der
Landgemeinde Steinsberg und in ei-
nem  separat  angelegten  Bildband.

Dieser  Bildband15,  mit  dem  zeitge-
nössischen  Titel  „Kriegeralbum“,
war ursprünglich Eigentum der Ge-
meinde  Steinsberg.  Heute  befindet
sich  das  Gedenkbuch  in  Privatbe-
sitz.  Da  es  für  die  Geschichte  von
Steinsberg  von  herausragender  Be-
deutung ist, wird es als Dauerleihga-
be im „Alten Schulhaus“ ausgestellt. 

[Ein umfangreich bebilderter Artikel
mit  dem  Titel  „Steinsberg  im  1.
Weltkrieg“   wurde  in  der  Chronik
850 Jahre Steinsberg und auf der Pu-
blikationsplattform Heimatforschung
Regensburg veröffentlicht.
https://www.heimatforschung-
regensburg.de/3177/].

In  der  Chronik  der  Landge-
meinde  Steinsberg  verzeichnete
Heinrich  Spandl  die  zum  Kriegs-
dienst  einberufenen  Soldaten  na-
mentlich,  berichtete  über  Heimat-
nachrichten und beschrieb die indi-
viduellen  Schicksale  der  in  Gefan-
genschaft  geratenen,  verwundeten,
vermissten  und  gefallenen  Steins-
berger Soldaten, die, bis auf wenige
Ausnahmen, alle durch seine Schule
gingen. 

Im  Bildband  „Kriegeralbum“
sammelte er von einem Großteil der
aus der Gemeinde Steinsberg stam-
menden  Soldaten  Fotografien,  ins-

gesamt 111 Aufnahmen, die er zum
Teil mit weiteren Kommentaren ver-
sah.  Diese  Fotografien  sind  auch
deswegen so wertvoll, da sie aus ei-
ner Zeit stammen, aus der generell
nur wenige Bilddokumente überlie-
fert sind. Heinrich Spandl hielt mit
seiner  Bildersammlung die  Erinne-
rung  an  eine  Generation  junger
Steinsberger Männer am Leben, die
in späteren Jahren die Entwicklung
des Ortes ganz wesentlich mitgestal-
ten sollten. 
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Abb. 4:Johann Spandl, Sohn von 

Heinrich Spandl. Aufnahme 1917.
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Wie eng die Bindungen der jungen
Soldaten an ihren ehemaligen Leh-
rer  tatsächlich  waren,  zeigt  sich
auch dadurch, dass sie Nachrichten
aus dem Kriegsgebiet direkt an ihn
richteten. Heinrich Spandl dankte es
ihnen wiederum, als er Anfang 1919
die nach dem verlorenen Krieg von
der  Front  zurückkehrenden  Solda-
ten persönlich begrüßte [kein Rede-
manuskript  überliefert]  und  als  er
anlässlich  der  von  der  Gemeinde
ausgerichteten  „Gefangenenheim-
kehrfeier“ am 9. Mai 1920 hochemo-
tionale  Worte  an  die  Rückkehrer
richtete:

„Verehrte  Anwesende,  liebwerte
Heimkehrer!  Willkommen  in  der
Heimat! So habe ich vor einem Jahre
unsere  tapferen  Soldaten,  die  aus
dem  Felde  zurückkamen,  begrüßt.
Willkommen in der Heimat, so rufe
ich heute unseren schwer geprüften
Heimkehrern  zu.  Wir  sind  froh,
Euch wieder zu haben und wollen
Euch Dank sagen. Schweres habt Ihr
durchgemacht;  Monate,  Jahre  in
leidvoller  Gefangenschaft  ge-
schmachtet. Und  all  das,  um  der
trauten  Heimat,  des  lieben  Vater-
lands  Willen. Das Martyrium Eurer
Gefangenschaft  hat  Euch  geadelt
und wir wollen Euch geloben, es nie
zu  vergessen,  dass  Ihr  deutsche

Kriegsgefangene wart, Euch dankba-
re Verehrung und Hochachtung ent-
gegenbringen  bis  in  die  fernsten
Tage, bis in Euer höchstes Alter. Als
Greise  noch  werdet  Ihr  Euren  En-
keln erzählen, was Ihr Qualvolles in
fremder  Gefangenschaft  erduldet,
wie  Ihr  es  heldenhaft  ertragen  um
des deutschen Landes, um des deut-
schen  Volkes  Willen.  Sie  werden
sich ein Beispiel  nehmen, an Eurer
Tapferkeit,  an  dem  zähen  Wider-
stand,  den  Ihr  dem  anstürmenden
Feind  geboten,  in  dem,  dass  Ihr
nicht  gewichen,  bis  fremde  Über-
macht Euch umzingelte und zu Ge-
fangenen machte. Nach tagelangem
Ausharren  in  vorderster  Stellung,
gepeinigt  von  Hunger,  gefoltert
vom  Durst,  musstet  Ihr  schmutz-
und schlammbedeckt,  mit  zerrisse-
ner  Kleidung,  die  Köpfe  gebeugt
von  Müdigkeit  und  brennendem
Weh  in  die  Gefangenschaft  ab-
marschieren; Euer Martyrium antre-
ten.  Ohne Lager, unter freiem Him-
mel der Kälte und Nässe ausgesetzt
musstet  Ihr  die  ersten  Tage  Eurer
Gefangenschaft  verleben,  dann  –
aus Kälte und Nässe in die  sengen-
de Hitze Südfrankreichs oder gar in
die verdorrende Glut Korsikas. Und
nun begann erst recht Euer Leiden,
Woche um Woche,  Monat um Mo-
nat,  Jahr um Jahr im  nervenzerrüt-

tenden  Lagerleben,  in  ewig  sich
gleichmäßiger  wiederholender Fron!
Fern der Heimat und Euren Lieben
verließ  Euch  Vertrauen  und  Hoff-
nung.  Hoffnungslos  in  dumpfer
Verzweiflung,  schließlich  gemildert
durch  abgestumpfte  Gleichgültig-
keit vergingen Euch die endlos lan-
gen  Jahre  der  Gefangenschaft.  Für
all  dies  Schwere,  dieses  Fürchterli-
che,  das  Ihr  durchlebt,  wollen  wir
Euch  danken.  Herztiefen  Dank
bringt Euch, schwer geprüfte Heim-
kehrer  die  Heimat.  Ein  Blick  ins
Auge und ein  Händedruck solls  sa-
gen: Ihr habt die Heimat behütet. Im
Weltkriege haben aus Steinsberg 122
teilgenommen.  Manche  haben  an
ihrem Körper schweren Schaden ge-
nommen,  mit  Narben  bedeckt,  mit
steifen  oder  amputierten  Gliedern
kehrten sie zu uns zurück. 14 kehr-
ten  nicht  mehr  zurück;  sie  starben
den Heldentod fürs Vaterland. Voll
Stolz  und  Dankbarkeit  gedenken
wir heute Euer, Ihr vielgeliebten To-
ten. In Gefangenschaft gerieten  aus
Steinsberg:  Joseph  Lotter,  Johann
Schmid,  Max  Pflug,  Xaver  Seitz,
Karl Sonnensberger, Georg und Mi-
chael Pilz, Georg Mühlbauer, Joseph
und Xaver Schmalzl, Johann Eisen-
hut und Joseph Winkler. Das Vaterl-
and,  in  das  Ihr  zurückgekehrt,  ist
ein  anderes,  als  das  ihr  verlassen
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habt. Das Volk in der Heimat, Eure
feldgrauen  Kameraden  voran,  hat
sich  befreit  von  alten  Fesseln,  die
Throne der Fürsten gestürzt, den al-
ten Aufbau des Staates zusammen-
geschlagen.  Deutschland  hat  den
Krieg  verloren  und ist  zusammen-
gebrochen. Nun heißt es von vorne
anfangen  und  wieder  aufbauen.
Auch ihr Heimkehrer müsst an dem
Wiederaufbau und an der  Zukunft
Deutschlands  mitarbeiten.  Ihr  habt
vor dem Feinde Eure Pflicht bis zum
letzten  und  äußersten  getan;  ihr
werdet auch  im Frieden und in der
Heimat  alles  tun,  um  Deutschland
wieder  aufzurichten  und  hochzu-
bringen. Das Deutschland, das deut-
sche Volk, das diesen Krieg 52 Mo-
nate  mit  solcher  Kraft,  mit  solcher
Treue geführt hat, das geht nicht zu-
grunde, das bleibt bestehen. Für die-
ses Land habt Ihr so Furchtbares er-
duldet. Durch Eure Gefangenschaft
habt ihr die Heimat behütet. Für die
ununterbrochene  Tagesmühe  und
die  sichere  Nachtruhe  Eurer  Väter
und  Mütter,  für  die  Ehre  Eurer
Schwestern und Bräute,  für  all  das
stille Geborgensein all  Eurer Lieben
habt Ihr Euer Blut vergossen und so
Schweres erduldet. Das dankt Euch
die  Heimat  mit  zitternden  Herzen.
Euch liebe Heimkehrer, die Ihr  un-
versehrt  in  die alte  Heimat zurück-

gekehrt,  die  ihr  in  Stellung  und
Sturm,  in  Not  und  Nacht,  in  Blut
und  Brand  und  Gefangenschaft
Eure Schuldigkeit  getan, Euch grü-
ßen wir in alter Liebe und Treue.
Willkommen in der Heimat!“16                  

Wie  die  Schüler  und  Schülerin-
nen die pädagogischen Fähigkeiten
von  Heinrich  Spandl  bewerteten,
lässt sich heute mangels Zeitzeugen
nicht  mehr  beantworten.  Er  wird
wohl  die  damals  üblichen  Unter-
richtsmethoden  angewandt  haben.
Und diese erfolgreich, was ihm auch
die  Schulbehörden  bestätigten,  als
sie  ihn 1914 zum Hauptlehrer und
am 1. Oktober 1923 zum Oberlehrer
beförderten. Dass  Heinrich  Spandl
darüber hinaus ein hochgeschätztes
Mitglied  der  Lehrerschaft  war,  be-
stätigte auch seine Wahl 1919 in den
Bezirkslehrerrat und 1920 die Wahl
zum 1. Vorsitzenden des Bezirksleh-
rervereins Stadtamhof. Die Gemein-
de  Steinsberg  wiederum  würdigte
seine erfolgreiche Arbeit damit, dass
sie ihn anlässlich seiner 30-jährigen
Tätigkeit als Lehrer in Steinsberg im
September  1930  zum  Ehrenbürger
ernannte.17  

Mit dem Ende des 1. Weltkrieges
begann für Heinrich Spandl ein neu-
er  Lebensabschnitt.  Er  wird  poli-
tisch aktiv und lässt sich für die So-

zialdemokratische  Partei  Deutsch-
lands zur Wahl des Gemeinderates
der  Gemeinde  Steinsberg  nominie-
ren.  Die  wahlberechtigten  Bürger
bestätigten seine Nominierung und
wählten  ihn  für  die  Wahlperiode
1919  bis  1924  in  den  Gemeinderat
von Steinsberg. Gleichzeitig wird er
bei  den  Bezirkstagswahlen  als  Be-
zirksrat  gewählt  und  in  dieser  Ei-
genschaft  zum  Mitglied  des  Kom-
munalverbandsausschusses  Stadt-
amhof bestimmt.17  Bei  den Bezirks-
tagswahlen 1928 und 1929 wird sein
Einsatz  und seine politische Arbeit
mit großer Mehrheit bestätigt.18 

Seine  SPD-Mitgliedschaft  und
sein  langjähriges  politisches  Enga-
gement  im Bezirkstag  werden  ihm
nach  der  Machtübernahme  durch
die  Nationalsozialisten  fast  zum
Verhängnis,  nachdem  die  NSDAP
am  7.  April  1933  das   Gesetz  zur
Wiederherstellung des Berufsbeam-
tentums  verabschiedete.  Nach  §  4
dieses Gesetzes können alle Beamte,
die nach ihrer bisherigen politischen
Betätigung nicht die Gewähr dafür
bieten, dass sie jederzeit rückhaltlos
für  den  nationalen  Staat  eintreten,
aus  dem  Dienst  entlassen  werden.
Nur dem Einsatz und der Argumen-
tation der Bezirksregierung Nieder-
bayern/Oberpfalz war es zu verdan-
ken, dass Heinrich Spandl und mit
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ihm zwanzig weitere Volksschulleh-
rer 1933 nicht aus dem Berufsbeam-
tentum entfernt wurden.19 Für Hein-
rich Spandl war dieses Ereignis eine
deutliche Warnung und so enthielt
er sich so kurz vor seiner Pensionie-
rung  jeglicher  weiterer  politischen
Betätigungen.

Über  die  privaten  Aktivitäten
von Heinrich Spandl ist so gut wie
nichts überliefert,  außer von einem
Ausflug  in  das  Wettersteingebirge
und einer damit zusammenhängen-

den  „Fahrt“  auf  die  Zugspitze  im
Jahr  1927.  Da  die  Bayerische  Zug-
spitzbahn erst im Sommer 1930 er-
öffnet  wurde,  konnte  er  für  seine
„Fahrt“  auf  die  Zugspitze  nur  die
Tiroler  Zugspitzbahn  benutzt  ha-
ben, die bereits  seit  1926 Ausflugs-
gäste  auf  die  Zugspitze  brachte.  

Heinrich  Spandl  berichtete  ver-
mutlich  auch  nur  deswegen  über
diese Reise,  weil  er  am 11. August
1927  die  Rückfahrt  von  München
nicht mit einen Personenkraftwagen
antrat, sondern mit einem Flugzeug,
das ihn in 45 Minuten nach Regens-
burg  brachte  und  ihn  damit  zum
ersten Steinsberger machte, der mit
einem Flugzeug unterwegs war. Das
Flugticket  kostete  ihn  damals  20
Deutsche Reichsmark.20  

Ein  weiteres  wertvolles  Zeitdo-
kument,  das  Heinrich  Spandl  den
Steinsbergern  hinterließ,  ist  ein
„Mundartgeographischer  Fragebo-
gen“ der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften,  mit  dessen  Hilfe
die  Wörterbuchkommission  seit
1913  systematisch  Sprachmaterial
aus allen bairischsprachigen Gebie-
ten Bayerns sammelte und auswer-
tete.21 

Heinrich  Spandl  wählte  für  die
Befragung im Jahr 1929 den 60-jähri-
gen Johann Dirrigl aus, Arbeiter von
Beruf  und  seit  1881  in  Oberschlag

wohnhaft,  einem  Ortsteil  der  ehe-
maligen  Gemeinde  Steinsberg.  Jo-
hann  Dirrigl  musste  die  in  hoch-
deutscher Sprache formulierten Be-
griffe oder Sätze ortstypisch, also in
seiner Umgangssprache  beantwor-
ten, was aus heutiger Sicht zu teil-
weise  unerwarteten  Ergebnissen
führte. So werden vielen die Begriffe
Erdäpfel  für  Kartoffel,  Ranna  für
Futterrüben oder  Andara  für  Ente-
rich  noch  mehr  oder  weniger  be-
kannt  vorkommen,  aber  wem  sind
schon  die  Bezeichnungen  Summa-
vogl für Schmetterling, Frauakellerl
für Marienkäfer oder Schermaus für
Maulwurf ein Begriff. 

Die  in  dem  Fragebogen  festge-
haltenen  Antworten  zeigen  ein-
drucksvoll,  wie  sich  Sprache  wäh-
rend  eines  relativ  überschaubaren
Zeitraums teils grundlegend verän-
dern kann.  

[Der  vollständige  mundartgeogra-
phische Fragebogen der Bayerischen
Akademie  der  Wissenschaften  mit
den Antworten von  Johann Dirrigl
ist  am  Ende  des  Artikels  abge-
druckt].

Einen  großen  Beitrag  leistete
Heinrich Spandl auch bei dem Un-
terfangen, in Steinsberg eine Kirche
mit Friedhof zu erbauen. Nachdem
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in der Vergangenheit bereits mehre-
re Versuche scheiterten, eine Kapelle
bzw. einen Kirche zu errichten, löste
sich der 1900 gegründete Kapellen-
bauverein auf. An seiner Stelle ent-
stand 1929 der aus zehn Mitgliedern
bestehende  Kirchenbauverein,  mit
dem  Gründungsmitglied  Heinrich
Spandl.   Den  Vereinsvorsitz  über-
nahm Franz Lukas, Expositus in Bu-
bach am Forst. Als Schriftführer des
neu  gegründeten  Vereins  wurde
Heinrich Spandl bestätigt. 

Innerhalb  kürzester  Zeit  gelang
es  dem  Kirchenbauverein  das  Bis-
tum Regensburg von den Plänen zu
überzeugen, ein Grundstück zu er-
werben und die Finanzierung zu si-
chern,  sodass  bereits  im  August
1929 mit ersten Arbeiten begonnen
werden  und im Mai  1930  die  Ein-
weihung  des  Kirchenbaus  erfolgen
konnte.22

Seinen  letzten  Eintrag  in  die
Chronik der  Landgemeinde Steins-
berg  nahm  Heinrich  Spandl  am  7.
März 1935 vor, bevor er zum 1. Ok-
tober  1935  in  den  Ruhestand  ver-
setzt wurde. Den Lebensabend ver-
brachte Heinrich Spandl mit seiner
Frau  Sophie  in  der  Lappersdorfer
Straße,  Regensburg-Steinweg,  im
Haus  seines  Sohnes,  der  als  Zahn-
arzt in der Alten Nürnberger Straße
praktizierte.23

Dass  dem  Sozialdemokraten
Heinrich Spandl von den National-
sozialisten in Steinsberg ein würde-
und  ehrenvoller  Abschied  bereitet
wurde,  darf  bezweifelt  werden.  Er
dürfte eher still und leise gegangen
sein. Die Erinnerung an ihn und an
sein Wirken in Steinsberg fällt nach-
folgenden  Generationen  zu.  Diese
Biografie soll ihren Teil dazu beitra-
gen.

Heinrich Spandl verstarb im Al-
ter von 73 Jahren am 12. April 1944
nachts  in  seiner  Wohnung  in  Re-
gensburg-Steinweg.  Das  Begräbnis
fand  am  15.  April  1944  auf  dem
Dreifaltigkeitsbergfriedhof  statt.24

Seine Frau Sophie wurde am 31. De-
zember 1955 neben ihm begraben.

Lange  Zeit  nach  dem  Tod  von
Heinrich  Spandl  erschien  in  der
Zeitschrift „Die Oberpfalz“ ein Bei-
trag von ihm, den Barbara Bredow-
Laßleben  niederschrieb  und  1960
veröffentlichte.25

Die Lösung.
Eines Tages fuhr ich mit einem Be-
kannten  mit  der  Bahn  von  Regen-
stauf  nach  Regensburg.  Während
der  Fahrt  erzählte  ich  meinem  Be-
kannten  folgendes:  „Bei  uns  in
Steinsberg  gräbt  einer,  angeregt
durch  einen  Wünschelrutengänger,
einen Brunnen. Ich war schon öfter

an der Arbeitsstelle, so auch gestern
Abend.  Der  Brunnenschacht  hat  2
Meter im Geviert und ist bereits 15
Meter tief. Diese 60 Kubikmeter ge-
wachsenes Land ergeben einen sehr
großen  Haufen  lockeren  Erdreichs,
der  unweit  des  Schachtes  lagert.
Während ich am Aufzug lehne und
in  die  Tiefe  blicke,  kommt  ein
Freund  des  Brunnengräbers  und
sagt  zu ihm: „Ja  Fritz,  was machst
denn  mit  dem  Haufen  Erdreich?“
Dieser erwidert trocken:  „Da mach
ich  ein  Loch  und  wirf“s  hinein“.
Mein  Bekannter  lächelt.  Da  mischt
sich  ein  Mitreisender  ins  Gespräch
und  sagt:  „Ja  Sie,  dös  geht  ja  net;
was macht er denn mit der Erde aus
dem zweiten Loch?“ Ich sage ihm:
„Das zweite Loch muss er halt dop-
pelt so groß machen“.
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